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Diese Dokumentation wurde im Rahmen des KirUm – Aktionsjahres 

2008 erstellt. Grundlage sind die Ergebnisse des Workshops Kirchliches 

Energiemanagement am 22. April 2008 in Karlsruhe.

Die 15 Teilnehmer des Workshops kamen aus 10 kirchlichen und nicht-

kirchlichen Organisationen (Landeskirchen, Diözesen, Einrichtungen, 

Gemeinden, Energieagenturen). Nach einer allgemeinen Einfüh-

rung über Potenziale, Voraussetzungen und Elemente für Kirchliches  

Umweltmanagement berichteten vier der Teilnehmer über ihre  

eigenen Ansätze. In der anschließenden Werkstattarbeit wurde über 

Definitionen, Mindestanforderungen, zuständige kirchliche Ebenen und  

Strategien diskutiert.

Ziel war, allen Interessierten eine Übersicht und eine Hilfestellung bei 

der Einführung von Kirchlichem Energiemanagement zu bieten und 

Perspektiven für die Zukunft aufzuzeigen.

 

KirUm
Aktions

jahr 
2008

E i n l e i t u ng
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1. Potenziale, Voraussetzungen und Elemente für Kirchliches Energiemanagement
Hans Hertle (Institut f. Energie- und Umweltforschung Heidelberg gGmbH)

 

Im Eigentum der Kirchen befinden sich zahlreiche Gebäude in ganz Deutschland. Hier besteht 

durch Verbesserungen bei Organisation, Haustechnik und Wärmeschutz ein großes Potenzial 

zur Verringerung des Energiebedarf und damit des CO
2
-Ausstoßes und der Verbrauchskosten. 

Die meisten baulichen Maßnahmen sind heutzutage wirtschaftlich, die anderen werden mit 

steigenden Energiepreisen wirtschaftlich werden. Bei einigen kirchlichen Gebäuden ist aller-

dings die Umsetzung von Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz nur schwer oder 

gar nicht durchzuführen (z.B. wegen Denkmalschutz, Nutzung etc.). Die größten Potenziale 

ergeben sich daher bei Wohngebäuden (z.B. Pfarrhäusern), gefolgt von Verwaltungsgebäuden, 

Kindergärten und Pflegeeinrichtungen. Schwieriger wird es schon bei Gemeindehäusern und 

die größten Hindernisse zeigen sich bei den Kirchengebäuden.

Beim Heizenergieverbrauch kann durch Organisation, Technik und bauliche Maßnahmen in der 

Regel bis zu 70% Energie eingespart werden, beim Stromverbrauch sind es bis zu 50% (durch 

Organisation und Technik). Die typische Entwicklung des Verbrauchs nach Einführung eines 

Energiemanagements für einen Gebäudepool zeigt eine deutliche Reduktion in den ersten drei 

Jahren (bis 30%) durch organisatorische und einfache technische Maßnahmen. Komplexere 

Effizienzmaßnahmen, wie z.B. die Wärmedämmung der Fassaden, wirken sich erst mittel- und 

langfristig bei der Verbrauchsreduktion aus.

Folgende Punkte müssen beachtet werden, damit Energie- 
management wirkungsvoll eingesetzt werden kann:

Der Einsatz von erneuerbaren Energien ist nur in Verbindung mit der 
Erhöhung der Energieeffizienz sinnvoll.

•

Auch bei Einsatz verbesserter Haustechnik muss die Verbrauchs-
kontrolle gewährleistet sein, sonst steigt der Verbrauch wieder an.

•

Bei der Umsetzung des Energiemanagements ist die Kommunikation 
ist das zentrale Element.

•
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Energiemanagement funktioniert in Form eines Regelkreises mit den 

Elementen: Ziel setzen - planen - entscheiden - realisieren - kontrol-

lieren.

Das zentrale und verbindende Element dabei ist die 

Kommunikation. Durch Schulungen, Erfahrungs-

austausch und eine transparente Berichter-

stattung werden die Nutzer motiviert und die 

Kontinuität auch im Falle personeller Wechsel 

sichergestellt.

Die Aufgabenbereiche des Energiemanagements 

sind mit vielfältigen Maßnahmen verbunden:

Aufgabenbereich Maßnahmen

Verbrauchskontrolle•
Verbrauchserfassung, Witterungsbereinigung, Verbrauchsaus-
wertung

Gebäudeanalyse•
Erfassung wichtiger Gebäudedaten, Ermittlung von Energiekenn-
werten, Grobdiagnose, Feindiagnose

Planung von Einsparmaß-
nahmen

• Erstellung von Prioritätenlisten, Sanierungsplanung, Finanzie-
rungsplanung, Beratung bei Neuplanung

Betriebsführung von Anlagen•
Betriebsüberwachung, Beratung und Kontrolle des Betriebsper-
sonals

Energiebeschaffung• Überprüfung von Lieferverträgen, Energieeinkauf

Nutzungsoptimierung•
Optimale Belegung von Gebäuden, Aufklärung und Motivation 
der Gebäudenutzer

Begleitung investiver  
Maßnahmen

•
beraten, kontrollieren, optimieren

Kommunikation•
Schulung und Motivation des Betriebspersonals, Weiterbildung 
der Verwaltungsangestellten, Berichterstellung, Erfahrungsaus-
tausch

Ziel setzen

Planen

Entscheiden
Realisieren

Kontrol-
lieren

Kommunikation

Managem
ent-Kreis (nach Schubert 1972)



K i r U m - D o k u m e n t a t i o n 
Kirchl iches Energiemanagement

KirUm - Netzwerk Kirchliches Umweltmanagement �

2. Unterschiedliche Modelle und Ansätze

Bundesweit gibt es unterschiedliche Ansätze zur Reduktion des Energie-

verbrauchs in kirchlichen Gebäuden. Sie reichen vom einfachen Energie-

check über Controlling bis zum eigentlichen Energiemanagement.

Verbreitet ist auch das „Stufenkonzept“ das die Weiterentwicklung 

des Energiemanagements hin zum Umweltmanagement und darüber 

hinaus zum Nachhaltigkeitsmanagement vorsieht.

Die genannten Begriffe wurden im Rahmen des Workshops folgen-

dermaßen definiert:

Energiecheck• Energieberatung zu nicht- und geringinvestiven Maßnahmen

Energiecontrolling• Erfassen und Auswerten der Verbräuche

Energiemanagement•
Regelkreis, der zusätzlich die Umsetzung von Maßnahmen und die 
Kontrolle der Auswirkungen umfasst

Umweltmanagement•
beinhaltet außer dem Energieverbrauch noch andere Umweltaspekte 
(z.B. Wasser, Abfall, Gefahrstoffe, Recht, Beschaffung)

Nachhaltigkeits 
management

•
besteht aus den drei „Säulen“ Ökologie, Ökonomie und Soziales
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Die „Energieoffensive“ der Erzdiözese Freiburg
Benedikt Schalk

 Zur Koordination der Energie-Offensive wurde im Erzbischöflichen Ordi-

nariat Freiburg, Abt. Liegenschaften und diözesane Stiftungen, eine Pro-

jektstelle eingerichtet. Das Projekt wurde im Juli 2006 gestartet. In 505 

Gemeinden (43% aller Gemeinden der Erzdiözese) und 9 Einrichtungen 

mit insgesamt 1.790 Gebäuden wurde bis Ende 2007 ein Energiecheck 

durchgeführt. Ziel war es, den Verbrauch um 5% zu senken. Zur Einfüh-

rung wurden finanzielle Anreize geboten und  eine Marketingkampagne 

gestartet, in der u.a. Mesner Hummel ins Leben gerufen wurde:

Schon im ersten Rechnungsjahr nach dem Start der Offensive lässt 

sich ein eindeutiger Einspareffekt nachweisen. Dieser wird sich mit der 

Etablierung der Offensive und der Verbrauchskontrolle verstärken. Der-

zeit werden die Ergebnisse weiter ausgewertet, es finden Schulungen 

statt und eine Zählerdatenerfassung wird aufgebaut. Zur Sicherung der  

Ergebnisse ist für die Zukunft der Einstieg ins Energiemanagement  

geplant. Außerdem sollen bei investiven Maßnahmen Energiegutachten 

durchgeführt, ein Energie-Fond konzipiert und das Projekt Prima Klima II 

(Kirchen richtig heizen und lüften) umgesetzt werden.



Der Energiecheck Sparflamme der Evangelischen 
Landeskirche Baden
Dr. André Witthöft-Mühlmann

In der Evangelischen Landeskirche Baden ist das Büro für Umwelt und 

Energie (BUE) für den kirchlichen Energiecheck Sparflamme zustän-

dig. Die Sparflamme wird zusammen mit der Energie-Offensive der 

Erzdiözese Freiburg durchgeführt und enthält dieselben Elemente:

Derzeit wird die Sparflamme von 78 Gemeinden in der Badischen 

Landeskirche durchgeführt. Bis 2010 sollen es 300 Gemeinden werden 

(50% aller Gemeinden). Neben der Sparflamme bieten das BUE und 

das Kirchenbauamt noch weitere „Module“ an:

Alle Module sind aufeinander abgestimmt und die Teilnahme ist (bis 

auf die Energiegutachten) freiwillig. Finanzielle Förderungen sind 

umso höher, je weit reichender das Engagement der Gemeinde geht.  

Dahinter steht die Überzeugung, dass Energiesparen und Umweltschutz 

bei gleichzeitiger Sensibilisierung und Übernahme von Verantwortung 

durch die Mitarbeiter erfolgreicher ist. Der Übergang von der Sparflam-

me zum Umweltmanagement Grüner Gockel wird daher gefördert. Die 

Einführung eines getrennten Energiemanagements ist nicht geplant.

K i r U m - D o k u m e n t a t i o n 
Kirchl iches Energiemanagement

KirUm - Netzwerk Kirchliches Umweltmanagement �

1.	 Anmeldung und Ernennung eines Energiecheck-Beauftragten

2.	 Festlegung der Termine für Begehung und Präsentation

3.	 Begehung der Gebäude durch eine/n externe/n Energieberater/in

4.	 Präsentation der Ergebnisse durch den/die Energieberater/in, inkl. 
einer Liste der zehn wichtigsten Maßnahmen, die ohne oder mit 
geringem finanziellem Aufwand umgesetzt werden können

5.	 Umsetzung der Maßnahmen möglichst zeitnah

das Kirchliche Umweltmanagement Grüner Gockel,•

das Nachhaltigkeitsmanagement EMASplus,•

eine In-House-Schulung zur Heizungsregelung,•

Liegenschaftskataster und Gebäudebedarfsanalyse sowie•

Energiegutachten bei Bau- und Renovierungsvorhaben.•

Spar   f lamme

KirUm - Netzwerk Kirchliches Umweltmanagement 

1. Anmeldung und Ernennung eines Energiecheck-Beauftragten

2. Festlegung der Termine für Begehung und Präsentation 

3. Begehung der Gebäude durch eine/n externe/n Energieberater/in 
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Das Energiemanagement der 
Evangelischen Landeskirche Württemberg 
Helga Baur

Das Energiemanagementsystem der Evangelischen Landeskirche 

Württemberg ist derzeit noch in der Planungsphase, mit der Um-

setzung soll im Herbst 2008 begonnen werden.  Vorgesehen ist ein  

Regelkreis mit folgenden Elementen und Maßnahmen:

Bewertung

Management-
system

 

Bericht 
im 

KGR

Umsetzung

Datenerfassung Energie-
programm

 

 

 

 

 

Das
System

Beschluss des Kirchengemeinderats (KGR)•

Schulung des/der Energiebeauftragten•

Bildung eines Energieteams•

Energiedatenerfassung•

Begehung der Gebäude•

Bewertung der Ergebnisse•

Konkreter Maßnahmenplan•

Energiebericht für die Kirchengemeinde / den Kirchengemeinderat•

konkrete Umsetzung•

Die Leistungen der Landeskirche umfassen dabei folgende Punkte:

Schulungen für Mitglieder des Energieteams auf der Ebene eines  

Kirchenbezirks oder einer Gesamtkirchengemeinde: 

2 Nachmittage oder Abende im Abstand von ca. 3 – 6 Wochen

Materialien: Energieordner/Handbuch, Checklisten für Zählerab- 

lesung per Hand, einfaches PC-Erfassungsprogramm, Checkliste 

Hausbegehung, Bewertungsschema, Vorlagen Arbeitspapiere (Energie- 

programm, Protokoll, Ergebnisbericht im KGR)

Service: Fortbildungsangebote, Hotline, Vor-Ort-Beratung in schwie-

rigen Fällen, Vermittlung weitergehender Info, Unterstützung beim 

Übergang zum Umweltmanagement Grüner Gockel.

Energie- 
management

Umwelt- 
management
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Die Klimainitiative der Diözese Rottenburg-Stuttgart
Stefan Schneider

Bei der Diözese Rottenburg-Stuttgart ist die Hauptabteilung XI,  

Kirche und Gesellschaft mit dem Fachbereich Gerechtigkeit, Frieden,  

Bewahrung der Schöpfung für die Klima-Initiative zuständig. Es han-

delt es sich dabei um ein integriertes Konzept umweltorientierter 

Maßnahmen mit folgenden Inhalten: 

Zu 2 gehört die Immobiliendatenbank „Standort-Entwicklungssystem (SES)“, die auf der  

begonnenen Erhebung aller gemeindlichen Gebäude in der Diözese Rottenburg-Stuttgart 

basiert. Sie enthält die Elemente Energiekostenerfassung und Gebäudepass, Erstellung eines 

Energieberichts, Schwachstellenanalyse/Handlungskonzept, Wirtschaftlichkeitsberechnungen 

und Zukunftsstrategien für Gebäudeentwicklung.

Zu 3 gehört das dreistufige Konzept Energiemanagement, Umweltmanagement und Nachhal-

tigkeitsmanagement in Gemeinden und Einrichtungen.

Der Energiecheck Sparflamme beinhaltet Schulungen für Energiebeauftragte mit Haus- und  

Heizungsbegehung und wurde von der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern übernommen. 

Ziel ist, durch nicht- (Heizungssteuerung, Nutzerverhalten,…) und geringinvestive (Energiespar-

leuchten, Wasser sparende Armaturen,…) Maßnahmen den Verbrauch von Strom, Heizenergie 

und Wasser um ca. 10% zu senken. Das Projekt befindet sich in der Pilotphase. Geplant sind:

ein jährliches Schulungsangebot und•

die Verknüpfung mit der Immobiliendatenbank SES.•

1. Anreizsysteme für solartechnische und energieeffiziente 
Investitionen in Gemeinden und kirchlichen Einrichtungen, 
2. bauökologische Maßnahmen und Energiemanagement, 3. 
Verhaltensmanagement – Umweltmanagement – Energie-
management, 4. Organisationsentwicklung – Partizipation, 
5. Nachhaltige Mobilitätsgestaltung, 6. Nachhaltige Beschaf-
fung, 7. Kirchliche Entwicklungszusammenarbeit, 8. Mehr-
wert: Förderung von Projekten, 9. Interne und externe Kom-
munikation, 10. Evaluation
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3. Standards für Kirchliches Energiemanagement
 

Eine der Aufgaben des KirUm-Netzwerkes ist die Erarbeitung und Sicherung gemeinsamer 

Qualitätsstandards. Für Umwelt- und Nachhaltigkeitsmanagementsysteme werden diese 

Standards durch die europäische Öko-Audit-Verordnung EMAS bzw. EMASplus sichergestellt.  

Daraus wurde das Kirchliche Umweltmanagement Grüner Gockel / Grüner Hahn entwickelt.

Standards für Kirchliches Energiemanagement wurden erstmals im Rahmen des KirUm-Netz-

werktreffens am 28. November 2006 in Hannover diskutiert und vereinbart. 

Als gemeinsame Elemente für die Vorgehensweise bei der Einführung von Kirchlichem Energie-

management wurden damals folgende Schritte vereinbart:

4. Zusammenfassung der aktuellen Situation
 

Bei den laufenden Projekten zur Verringerung des Energieverbrauchs in kirchlichen Gemeinden 

und Einrichtungen handelt es sich derzeit um einfache Energiechecks zu nicht- und gering  

1. Ein/e Energiebeauftragte/r wird von der Leitung der Gemeinde bzw. Einrichtung berufen.

2. Der/die Energiebeauftragte nimmt an einer Schulung im Umfang von mindestens einem Tag teil.

3. Es werden Daten erhoben und Kern-Kennzahlen ermittelt.

4. Ein/e qualifizierte/r Energieberater/in berät beim Vor-Ort-Besuch.

5. Ein Maßnahmenplan wird als Energieprogramm erarbeitet und verabschiedet.

6. In Form eines Energieberichts werden die Ergebnisse dokumentiert und bekannt gemacht.

7. Fortsetzungstreffen werden angeboten (z.B. Erfahrungsaustausch, Entwicklung der Kenn-
zahlen, Umsetzung und Weiterentwicklung von Maßnahmen, weitere Schulungsangebote).

Bei allen zum damaligen Zeitpunkt bestehenden Ansätzen zum Kirchlichen Energiemanage-

ment lag der Schwerpunkt auf nicht bzw. gering investiven Maßnahmen lag und es handelte 

sich um niederschwellige Angebote (verglichen mit dem Umweltmanagement). Es wurde als 

wichtig angesehen, dass ein systematischer Prozess angestoßen wird, die Kompetenzen der  

zuständigen Personen gefördert werden und das Energiemanagement zum Umweltmanage-

ment weiterentwickelt werden kann.



K i r U m - D o k u m e n t a t i o n 
Kirchl iches Energiemanagement

KirUm - Netzwerk Kirchliches Umweltmanagement 11

Verbrauchserfassung•

Energieberatung•

Schulung•

1. Beschluss

2. Verbrauchserhebungen

3. Maßnahmebündel

4. Controlling

investiven Maßnahmen mit den Elementen:

Häufig wird der Energiecheck mit einem Gebäude/Liegenschaftsmanagement bzw. der Pflicht zur 

Durchführung von Energiegutachten bei größeren Bau- und Sanierungsvorhaben kombiniert. Die 

Ansätze zur Erweiterung zum Energiemanagement sind noch in der Planungsphase und in der 

Erzdiözese Freiburg derzeit am weitesten fortgeschritten. Das Energiemanagement soll stufen-

weise zum Umwelt- bzw. Nachhaltigkeitsmanagement weiterentwickelt werden können.

Dort wo Kirchliches Umweltmanagement angeboten wird, wird es gut angenommen und  

beinhaltet auch Energiemanagement. 

Nachhaltigkeitsmanagement ist in einigen kirchlichen Einrichtungen bereits etabliert. In Baden 

hat die erste Kirchengemeinde Nachhaltigkeitsmanagement eingeführt.

5. Empfehlungen und Perspektiven
 

Als Mindestanforderungen, an ein effektives System zur Reduktion des Energieverbrauchs in 

kirchlichen Gebäuden müssen folgende Elemente enthalten sein:

Die Einrichtung eines Energiemanagements mit entsprechender Verantwortungsstruktur  

erfordert mehr Aufwand und braucht daher Begleitung. Sie ist allerdings die Voraussetzung für 

einen dauerhaften Erfolg.

Die Leitungsebene (Landeskirche/Diözese) muss für die Einrichtung einer Koordinationsstelle 

sorgen, die haupt- und ehrenamtlichen Akteure in den Kirchen- bzw. Pfarrgemeinden sind 

für die Ausführung vor Ort zuständig. Auf beiden Ebenen müssen entsprechende Beschlüsse 

gefasst werden.
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Strategien für die Einführung eines Kirchlichen Energiemanagements

 

Die Koordinationsstelle muss an der richtigen Stelle angesiedelt und mit Personal und Sach-

mitteln und ausgestattet sein. Sie muss in der Lage sein, externes Fachwissen einzukaufen und 

einen Service für die Gemeinden zu bieten.

Die Steuerung von „oben“ reicht alleine nicht aus. Wichtig ist das Engagement auf der Gemein-

deebene. Bei einer freiwilligen Teilnahme sind die Motivation und die Beteiligung von ehrenamt-

lichen Mitarbeitern höher, da nur Hauptamtliche verpflichtet werden können. Dagegen kann nur 

bei einer Pflicht zum Energiemanagement eine flächendeckende Verbreitung erreicht werden.

Abgesehen von dem zunehmenden Druck durch die steigenden Energiepreise gibt es zur  

Motivierung der Kirchen-/Pfarrgemeinden verschiedene Möglichkeiten:

Verbrauchserhebungen sollten möglichst zeitnah sein und in einem Kataster erfasst werden. 

Maßgeblich ist, dass die Zuständigkeiten (z.B. Energiebeauftragte/r) geregelt sind.

Die Kombination von Energie- und Gebäude-/Liegenschaftsmanagement ist sinnvoll und die 

Reihenfolge sollte sich nach der individuellen Situation der Diözese/Landeskirche richten.

 

Perspektiven 

Für das KirUm- Netzwerk können sich aus den Ergebnissen des Workshops teilweise neue Auf-

gaben für die Zukunft ergeben. Die Vorstellung der verschiedenen Ansätze hat die Vorteile von 

Kooperationen im Bereich Energiemanagement gezeigt. Dafür sollten aber zunächst Definitionen 

und Standards festgelegt werden. Die Erarbeitung und der Austausch von Materialien (z.B. Hand-

buch, Erfassungstool), die Erarbeitung von Kennzahlen und die Klärung von Rechtsfragen sind 

weitere Gebiete, auf denen eine Zusammenarbeit im Rahmen des Netzwerkes sinnvoll erscheint.

Der Vorschlag, in Zukunft regelmäßige Treffen zum Erfahrungsaustausch beim Kirchlichen  

Energiemanagement einzurichten, wurde von den Teilnehmern des Workshops begrüßt.

finanzielle Anreize•

Einsparungen (wer behält das eingesparte Geld?)•

gutes Beispiel „steckt an“•

Forderung „direkt von Bischof“•


